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Notizen

UTZ JEGGLE u.a. (Hrsg.): Zur Grenze. Ethnographische Skizzen. Eine Studie der Projekt
gruppe des Ludwig Uhland Institutes für empirische Kulturwissenschaft der Universität
Tübingen unter Leitung von Utz Jeggle. Tübingen: Tübinger Vereinigung für Volkskunde,
1991, 75 S., mit zahlr. Abb. u. Photos

In kurzen Beiträgen erörtert die 17köpfige Tübinger Projektgruppe unter Leitung von
Utz Jeggle das Thema „Grenze“. Diese gehen meist von der elsässisch-badischen Rheingren
ze aus; jedoch behandeln auch einige Essays die „Grenze“ im übertragenen Sinne. Begin
nend mit einer knappen etymologischen Untersuchung wird die Rolle der Grenze in der al
ten Volks- und der modernen Großstadtsage sowie im Volkslied beleuchtet. Neben Darstel
lungen zu Zolluniformen, -häusern und Zöllnerlatein werden deutsche Wege von Touristen,
 Dichtern, Studenten, Flüchtlingen und Besatzern ins Elsaß beschrieben. Weitere Themen
sind die geographische Festlegung der Rheingrenze, die Arbeitswanderung vom Elsaß nach
Baden und das Fährwesen am Oberrhein. Ausgehend von den 500-Jahrfeiern der europäi
schen Eroberung beider Amerika wird der Aufbau neuer Grenzen durch die europäische
Wirtschaftsmacht geschildert. Überlegungen zur europäischen Identität, Grenzen im Kopf,
Tod als Grenze und Assoziation zur Grenze vervollständigen das Bild.

Marburg Hans-Werner Retterath

Volkskalender im 19. und 20. Jahrhundert. Zeitweiser, Lesestoff und Notizheft. Begleitband
zur Ausstellung im Kreismuseum Walderbach vom 22. Juli bis 31. Oktober 1992, red. von
Christine Oßwald. Cham: Landratsamt, 1992, 144 S., Abb. sw (Schriftenreihe Kreismuseum
Walderbach/Landkreis Cham)

Kalender gilt es in mehrfacher Hinsicht als Quelle für eine historische Kulturforschung
wieder- und neu zu entdecken - „Kalender als Zeit-Zeichen“ ( Konrad Köstlin, S. 7-9), die
über die Zeit-Organisation des Individuums hinaus mit der Produktion billiger Volks- und
Bauernkalender zu Beginn des 19. Jhs. auch den Beginn der modernen Welt, die Industriali
sierung und zeitliche Synchronisierung der Menschen andeuten. Und sie sind - in ihrer
vielfachen Verwendung als Notiz-, An- und Aufschreibebüchlein zugleich Quelle für den
persönlichen Umgang mit der Zeit, dem Erinnern, dem Festhalten von Erinnerungswerten
 - Wirtschaftsdaten zumeist, die etwas über die Gestaltung des Alltags in Erfahrung brin
gen können. Insofern ist diese „kurze Geschichte des Kalenders“ ( Christine Oßwald,
S. 11-18), ergänzt um eine Abhandlung von Katharina Masel „Zum Kalenderwesen in Bay
ern zur Zeit der Aufklärung“ (S. 19-45) und exemplarische Untersuchungen zum Sulzba
cher Kalender {Reiner Braun, S. 47-60), zum Regensburger Marien-Kalender {Christine Oß
wald, S. 61-78), zum Verlag Steinbrenner in Böhmen {Hans-Joachim Härtel, S. 79-94) und
zum Vertrieb des Straubinger Kalenders heute (JosefHeigl, S. 107-116) ein begrüßenswertes,
informatives Ausstellungs-Begleitheft, welches zudem für die Tagebuchforschung relevant
bleibt und mit dem Beitrag von Johanna Rödl zu Kalender-Notizen als lebensgeschicht-


